24. So. 11

Mt.18,21-35

Man macht in seinem Leben viel Blödsinn:

Man beleidigt andere – sei’s aus Gedankenlosigkeit oder in voller Absicht – aus Rache.

Was nimmt man sich nicht alles vor!: hehre Pläne, große Versprechungen – und dann handelt man wieder quer dagegen – hält nicht durch – wirft das Handtuch!

Alles nicht so schlimm! Alles nicht so schlimm!

Schlimm wird es erst, wenn man sich die Schuld nicht mehr eingesteht! Wenn man sie von sich wegschiebt – womöglich geradewegs in die Schuhe dessen hinein, dem man was angetan hat!

Das ist dann der Anfang wahrer Schlechtigkeit: Verlogenheit, Betrug, Selbstbetrug!

Genauso wie andererseits das Eingeständnis, dass man die Vergebung eines anderen erbitten muss, der Anfang einer oft noch viel substantielleren Vertrautheit werden kann!

„Die Einsicht ist der erste Weg zur Besserung!“ sagt der Volksmund.

Das ehrliche Zugeben ist die unverzichtbare Bedingung, die dem Betrogenen Verzeihung erst möglich macht.

Ich bin zwar nicht verheiratet, kann mir aber gut vorstellen, dass viele, viele Ehepartner jahrelang auf die ehrliche Einsicht ihres Partners warten und darauf hoffen, ihm/ihr endlich in Würde verzeihen zu können.

Jesus sagt: „Wenn der andere Dich aufrichtig um Vergebung bittet – gib sie ihm – 70 x 7 mal!

Du selber bist ja auch darauf angewiesen, dass Gott Dir immer wieder auf’s Neue vertraut, Dir verzeiht und Dich wieder zu Dir selber aufrichtet! Deine Würde bleibt nur intakt, weil Gott so viel an Deinem Heil liegt!
„Gott, Du bist groß im Erbarmen und im Verzeihen!“ betet das Tagesgebet des 26. So.11.

Wie kommt wohl der Liturge, der dieses Gebet ersonnen hat, anders zu dieser Einsicht – als durch seine persönliche Erfahrung?!

Jeder, denke ich, wird ihm beipflichten: In der Enttäuschung über sich selber von Gott getröstet – lernt man ihn erst so richtig in seiner ganzen Weitherzigkeit kennen!

Sei nicht zu hart zu Dir selbst

und schäme Dich nicht zu Deinem Schaden!

So lässt Jesus Sirach Gott zu uns sprechen (Sir. 19,10)
Eigentlich liebt wahrscheinlich kein Mensch Gott so sehr, wie er ihn lieben könnte, wie Gott es verdiente, geliebt zu werden!

Die ganze Welt entwickelt sich stetig höher und reicher – gerade weil sie darauf angelegt ist, aus Fehlern zu lernen – in Sackgassen neue Wege zu suchen, auf neue Gegebenheiten mit neuen Methoden und Instrumenten zu reagieren!

Die „felix culpa“, die glückliche Schuld aus dem Oster-Exultet ist tatsächlich Wachstumsprinzip im ganzen Kosmos – und speziell im immer offensichtlicher werdenden „Offenbarwerden der Söhne Gottes“!

